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Literatur.

Metaphyſik Ein Leitfaden fUr academiſche Vorleſungen
ſowie e  un terrichte. Von Dr. eorg Hagemann,
Docent der Philoſophie an der Academie 0 Münſter. Münſter.
Adolph Uſſe Verlag 1869 rei 15 Sgr

Philoſophiſche erke, auf dem fruchtbringenden
en der göttlichen Offenbarungslehre fußen, aben wir jeder⸗
zeit mit Freuden begrüßt; hat doch nach den auf dieſem
Gebiete des Wiſſens gema  en Erfahrungen leider den An
ſchein, als ob dem unermüdlichen Streben der menſchlichen
ernun nur dann die Siegespalme dargeboten werden könnte,
enn ſich der enkende ei des Geſchöpfes mit den kund
gemachten Geſetzen des er un Widerſpruch geſetzt hat

Die 90 Offenbarungslehre ird aber von der atho  2
liſchen Kirche allein für alle Zeiten bewahrt, und von ihr allen
Menſchen unfehlbar und unverſtümmelt zugemittelt; mithin
kann auch die Philoſophie, die Wiſſenſchaft des Wiſſens, will
ſie nicht bloß Schöpferin und Trägerin müßiger edanken,
eitler Einbildungen, ondern Erkenntni des Wirk
en ſein, nur auf dem en der katholiſchen Kirche
wachſen, gedeihen Uund eſtehen

„Nur Derjenige kann und ird das Weſen alles Seien⸗
den erkennen, oder alle Wirklichkeit tn ihrem wahren Grunde
ſchauen, der mit der wiſſend Und lebend rſtens ott

ich, zweitens den göttlichen an und ritten die
fortwährende Verwirklichung dieſes Weltplanes rkennt and
verſteht.“ (Kirchenlex. von L  er und 424.)

Der obbenannte „Leitfaden für academiſche orleſungen,
ſowie zum Selbſtunterrichte“ 0 nun das Merkmal, daß 4

auf dem en der katholi  en ＋ erwachſen, gleichſam
ſeiner Stirne, indem die Theologie als ein egulativ für
die metaphyſiſchen Reſultate rklärt und emerkt wird „Wo

J
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dieſe Reſultate aber mit geoffenbarten Wahrheiten unvereinbar
ſind, da muß die gläubige ernun ſie als verwerfen
und die betreffenden metaphyſiſche Unterſuchungen von Neuem
anſtellen. 10

Von welchem Menſchengeiſte ird man nun agen dürfen,
metaphyſiſche Unterſuchungen an  V Von Demjenigen,

lautet die Antwort, welcher ſich peciell mit dem überſinnlichen
eſen, run und Ziel der erſcheinenden inge befaßt; denn
die Metaphyſik hat das Ueberfinnliche ihrem Gegenſtande
Uund iſt der Worterklärung nach die Wiſſenſchaft von Dem⸗
jenigen, was hinter und über den finnfälligen Erſcheinungen
ieg I der Sacherklärung nach aber die Wiſſenſcha vo  —
Seienden als olchem. 2.)

Wenn alſo ato die Philoſophie überhaupt als eine
Sν 7＋r0 09709 definirt, ſo will agemann teſe Er
klärung un einem ausgezeichneten Sinne auf die Grundlage
und den Mittelpunkt aller übrigen philoſophiſchen Disciplinen,
auf die Metaphyſik, angewendet wiſſen, eil 10 ihre Aufgabe
ſich U  In beſtimmen läßt, „daß ſie das Seiende nach ſeinem
eſen, run und tE zu erforſchen habe.“

Dieſer ihrer Aufgabe entlediget ſich die Metaphyſik, V.  2
oferne wir keine Unmittelbare Erkenntniß Gottes, des abſoluten
Seins, aben, ondern von den finnfälligen Dingen zur Er
enntni Gottes aufſteigen müſſen, durch Anwendung der
„analytiſch⸗ſynthetiſchen Methode“. 4.)

Dieſe Art und eiſe, das metaphyſiſche Materiale, aus
gehend von der empiriſchen Wirkli  eit, verarbeiten, recht
ertigt die Eintheilung des wiſſenſchaftlichen Stoffes In die
„allgemeine Metaphyſik oder Ontologie“ meta  2

Kategorien, metaphyſiſche Principien) und in die
„ſpeeielle Me

a

hſik (immanente Weltbetrachtung
ſallgemeine Unterſuchungen über die empiriſche Wirklichkeit,
rationelle Anthropologie], transcendente Weltbetrachtung oder
natürliche Theologie Daſein Gottes, Weſen und Eigenſchaften
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Gottes, Verhältniß der Welt überhaupt und des Menſchen
insbeſondere zu Gott/).

Bevor nun der Verfaſſer des angezeigten Leitfadens ans
Werk geht Und das metaphyſiſche Materiale gema der vor
bemerkten Eintheilung verarbeitet, iefert Uuns von —4
einen äußerſt intereſſanten und inſtructiven Ueberblick 47 zur

der Metaphyſik“ aus welchem Uuns hinlängliche Bürg
wird, daß Hagemann auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete,

deſſen ege eLr ſich zur Aufgabe gemacht hat, innige und voll
endete Vertrautheit beſitze

Es würde ſicherlich zu weit führen, un die Auseinander—
etzungen, wie In den beiden Theilen des Leitfadens nieder—
gelegt ſind, tiefer einzugehen; nur wollen wir dieſer
bemerken, daß wir In der „allgemeinen Metaphyſik“, ſich
der eſer nur mit rößter Anſtrengung durch einen Wald von
Begriffen hindurcharbeiten muß, recht oft Canus u  ru
erinnert wurden: „Accedit, quod perspicuitas 0OUI Solet 8886E
conjuncta brevitati; Obsceuri namgque fiunt, qui breves 8886E
laborant“ eine Wahrnehmung, E. Uns Hagemann's
n ſo vortrefflichen Leitfaden 5„Uum Selbſtunterrichte“ weniger
geeignet erſcheinen äßt

Dieſer beſonders Im erſten Theile des Buches are
Mangel Klarheit und Deutlichkeit ird utn einem nicht
geringen aße von einer Darſtellung gefördert, auf E  e ſich
beinahe die Worte jenes errn Profeſſors anwenden ließen,
der ſeine philoſophiſchen Vorleſungen mit den Worten ein
eitete „Der echte Philoſoph, meine Herren, edient ſich meiſt
einer Sprache, die nur den aus dem Borne der Weisheit
ſchöpfenden Geiſtern verſtändli

Dagegen ſind die Erörterungen über „ſpecielle Meta
1 von Seite 44ñ— mit einem Aufwande gediegenen
Wiſſens und einer Berückſichtigung und Würdigung ſelbſt der
neueſten Principien auf metaphyſiſchem Gebiete dargelegt, daß
ein eder, welcher das Weſen und den run aller Er
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ſcheinungen zu erforſchen L  re iſt, ge  1 mit größtem
Intereſſe und möglichſter Befriedigung den aden des u
verfolgen ird

Bitter⸗Leiden⸗Büchlein oder Betrachtungen eines Prieſters des
Ordens unſerer lieben Frau Über das ittere Leiden des xlöſers,
In neuerer Sprache bearbeitet und mit vielen Gebeten zUm leidenden
eilande bereichert durch einen rieſter der rzdiöceſe Oun
Köln 1870 ru und Verlag der Rommerskirchen'ſchen Buchhand⸗
ung (J Mellinghaus). 268 rei 12 Sgor

Von der Fußwaſchung beim letzten Abendmahle bis
zUum Begräbniß Chriſti werden dem eſer un nicht weniger als
reißig Geſprächen jene ewig denkwürdigen Momente vorgeführt,

enen der Charfreitag und die vorausgegangene Leidens  —
nacht ſo reich ſind Da ird der eſer angehalten zur Be
rachtung Üüber die Fußwaſchung Und über das end⸗
mahl, da betrachtet auf dem elberge das Chriſti,
deſſen Utigen Schweiß, den verrätheriſchen Kuß des
und Chriſti Gefangennehmung. eiters ird ſeine Aufmerk  2  —
ſamkeit hingelenkt auf den ſchmerzlichen Backenſtrei im au
des Hohenprieſters Annas, auf die ma Und die ilden,
die rt im a des Kaiphas rlitten hat, auf die drei  2  —
fache Verleugnung des Petrus, auf die Verzweiflung des Ver—
räthers uda auf die alſchen nklagen ri vor

Pilatus und Herodes und auf die Loslaſſung des arabba
Sodann ſind die Geißlung Chriſti Und deſſen Krönung der

Gegenſtand ſeines Nachdenkens, und nun te der eſer Chri
ſtus, wie dem vorgeſtellt wird, wie ſein reuz
chleppt Uund gekreuzigt wird, und wie ETL ſeinen et aufgibt,
nachdem noch früher die ſieben orte Chriſti Kreuze ins

Die letztenGedächtniß gerufen und wohl erwogen worden

fünf Betrachtunge endlich handeln: von den Urſachen des

Chriſti Kreuze, von der röffnung der heiligſten
Seite Chriſti, von den allerheiligſten ünf Wunden, von der
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Abnahme Chriſti vom Kreuze Uund vo  —4 Begräbniß Chriſti
Ueberall ird zuerſt der betra  en Gegenſtand in ſehr
an  aulicher Weiſe dem geiſtigen Auge vorgeführt Uund erden
lsdann aran eine et von Erwägungen geknüpft, die ſich
durch Gedankenreichthum und tiefe Herzinnigkeit auszeichnen.
Dabei n  en viele Schriftſtellen, Erzählungen und Vergleiche
aus dem en und Teſtamente eine Anwendung, die
ſehr gelungen enannt werden kann und oft geradezu über
raſchend iſt,‚ weshalb vorliegendes Betrachtungsbuch den Vor⸗
zug verdient vor vielen andern ähnlichen Inhaltes, Uund das

auch von Seelſorgern In Vorträgen und Betrachtungen
vortheilhaft ird verwerthet werden können.

Dem Herausgeber gebührt demnach der vollſte Dank,
etn ſo ſchätzbares Büchlein, das zuerſt um Jahre 1711 in
Wien edruckt wurde, der Vergeſſenheit entzogen und durch
Bearbeitung der veralteten und vielen Stellen aſt ganz
Unverſtändlich gewordenen Sprache, wie ſich In der Vorrede
ausdrückt, recht vielen frommen Chriſten zugänglich gemacht zu
aben Wir wünſchen demſelben allſeitig ſo mehr eine
recht günſtige Aufnahme, als das Leiden uſeres Erlöſers eine
jener nie verſiegenden Quellen der Andacht und geiſtlichen
Labung für das chriſtliche olk iſt, aus welcher nie

und a  er auch Uite eboten werden kann, zu
mal uin unſerer materiell geſinnten und ſo riſtusfeindlichen
Zeit Auch machen 0  e  e die vorausgeſchickten Morgen⸗-⸗,
Abend⸗, Meß  27 eicht⸗ und Communion⸗Andachten, ſowie
mehrere, das Leiden Chriſti betreffenden Gebete, Tageszeiten
und Litaneien für den Gebrauch als Gebetbuch recht empfehlens⸗
werth. Die Ausſtattung iſt recht und iſt auch ein
ſchöner Titelkupferſtich „Consummatum est“ beigegeben.

— 4 —
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Leonardi Lessii De Summo 0n0O et aeterna
beatitudine hominis Iibri quatuor Novam editio-
1161II curavit Hurter theologiae 1IN Uni-
versitate Oenipontana professor 0. Friburgi Brisgoviae.
Sumtibus Herder. 1869 Seiten 656 rei

Iſt auch vorliegendes Werk des berühmten Löwener Pro
feſſors chon bald nach ſeinem ode (Leſſi ar im
Drucke erſchienen, ſo iſt U  E  E darum nicht weniger zeit  7
gemäß, und der Herausgeber verdient allen ank afür, daß

eine neue Ausgabe veranſtalte hat, nachdem die alte ereits
ſelten und weniger zugänglich geworden iſt der iſt bei der

verkehrten, ſo vorzugsweiſe materialiſtiſchen Tendenz unſerer
Zeit die Erwägung und Betrachtung des eigentlich wahren und
öchſten ute ni von ganz beſonderer Wichtigkeit, und T
nicht namentlich in unſern agen, wo man nur ſehr ſeine
Glückſeligkeit In dieſem Leben begründen will, den Seel
ſorger und überhaupt den chriſtlichen Prediger die
heran, den lick des Menſchen wiederum recht eindringlich und
nachhaltig hinzulenken nach der wahren Heimat, ildern

*—.. das erhabene Ziel und die Glückſeligkeit, die der en In
alle wigkeit In der Anſchauung Gottes genießen ſoll? Wahr
ich,‚ würden die Menſchen, und zwar Hoch und Nieder, eich
und Arm, wieder recht ebhaft dur  rungen von den dieß
bezüglichen Wahrheiten des chriſtlichen aubens, dann Urde
die immer mehr rohende ociale rage ſich von ſelbſt öſen
und auch der Ariadnefaden würde ſich hald nden, der den
rathloſen Staatsmännern aus dem politiſchen Labyrinthe, In
das ſie ſich verirrt, heraushälfe.

Wie ſehr aber des Leſſius vier u  er über das höchſte
Gut und die ewige Glückſeligkeit des Menſchen uin genannter
Richtung wohlthätig zu wirken geeignet ſind, das zeig ſchon
der reiche Inhalt, der da den Leſern eboten wird, und der
ſich in folgender eiſe auf die einzelnen u  er vertheilt:
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Das er Buch umfaßt die neun Kapitel: Quid Summi

boni nomine designetur? Omnes homines beatitudinem
et 8SUuIIUIII SUUIII bonum Appetere. Qua 1I consistat
hominis beatitudo, quodque Sit SUMUI ejus bonum. variae
philosophorum sententige. Summum hominis honum IIOII

consistere 1N vOluptatibus Corporis. Summum hominis
bonum IOII 6886 Situm 1IN honoribus. Summum hominis
bonum OII 8886E Situm 1 divitiis. Summum hominis 50
Lu 0OII 6886 Situm 1 functionibus Virtutum moralium.

Summum hominis bonum 10 consistere 1 Seientia et
Cognitione cCreatarum Sive COorporalium SIve spiri-
tualium. Utrum 1H hae Vita beatitudo Obtineri Possit?

Das zweite Buch nthält nicht weniger als dreiundzwanzig
Capitel, nämlich: Summum hominis bonum IN unione SOhus
Dei constituendum, et qualis Sit 18ta Aunio. Utrum UOstra
beatitudo consistat IN visione Dei increata. menti nostrae
certo modo communieata et Unita? Utrum beatitudo
nostra consistat 1IN quodam Illapsu divinae essentiae IN
essentiam animae? Beatitudinem nostram Sitam 6886 I
clara Visione Dei 5. Non Solam visionem 20 rationem bea—
titudinis SUflicere Sed requiri tiam AIOTenl t gaudium.

Quis OrUM actuum IN. beatitudine Sit potior, VIS10
AINIOT gaudium? Utrum vIS10 Dei procedat mente
beati xtrinsecus Deo infundatur? Utrum 40 VIiS10-
IN Dei requiratur lumen gloriae t gu ratione ? Quae⸗
Na. videantur beatis IN Deo vel CU Deo? De modo
9u ista beatis videntur. 11 De beatorum, quid
Sit, Juaenam ejus Caulsas. 12 Quos effectus ANIOT beatificus
habeat. 13 guAE bon? ANOT beatorum extendit et
gu Ordine Utrum AMOT beatificus patriae Sit ejus
rationis speclei, cujus Sst ANNOT Dei 1 vla? 15 De gaudio
beatorum, quid t quale Sit et ad guae extendat. 16 De
beatorum Spirituum pulchritudine. 17 Utrum beati delec-
tentur t immediate de 1IPS0 Deo Solum de
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ejus visione ? 18 TU 1N beatis 8886E possit tristitia?
19 De Aliis perfectionibus intellectus t vOoluntatis beatorum.

De dotibus animae beatae 21 De aureolis beatorum.
Beatos naulla ratione aliquod peccatum committere:

t nde 10 proveniat. Explicantur Uuae difficultates
cirea potentiam peccandi 1 beatis

Die neun Capitel des ritten Buches lauten rUM
animae Sanctorum Sint beatae ante COTPOTUM
resurrectionem? ANn COTPOTE resumto animae Clarius sint
visurae Deum Juanl antea? De dotibus COrporis gloriosi,
Auae t quot Sint? De impassibilitate, qualis Sit et 1
gu consistat? De cClaritate cCorporis gloriosi: quid Sit et

quomodo 112 1 aflieiat? De agilitate cCorporis
gloriosi: quid Sit t quanta Sit futura: eque potentia Ii
robore beatorum. In —9u consistat subtilitas COTPOTUm
beatorum? De functionibus SEnSUUIII I beatis et de

oblectamentis. Beatitudinem 0II amitti.
Das vierte Buch endlich umfaßt folgende apite De

Oratione et optimo Orandi modo. Qua ratione xcitanda
Sit Hdes ? Quo modo excitanda SDEeS remissionis 4—
OrUM et sSalutis obtinendae? Quo modo excitanda chari-
tas IN Deum? 5. Guo modo EXxCitanda contritio de peccatis?

Quo modo Excitandus humilitatis affectus? Quo modo
Excitanda patientia Guo modo xeitandum temperantiae
studium? cContemptum mundi. Ut Deum Semper
habeamus praesentem. 11 xcitandum desiderium COS:-

lestis patriae
Wie von ſelbſt erſichtlich iſt, ſo zeig Leſſius IWm erſten

Buche, daß das höchſte Gut des Menſchen tn keinem geſchaf
fenen Dinge iege, ſondern tn ott allein, dem unerſchaffenen
Uund unermeßlichen Gute, worauf ELr N zweiten Buche handelt
von der wunderbaren Vereinigung des Geiſtes mit dem höch

Behandeltſten Gute, durch we die eele glückſelig wird
ſodann uim ritten Buche die Glückſeligkeit ne
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des Leibes, jene Glückſeligkeit und Herrlichkeit, E die
Seele In ihrem Körper beſitzen wird, ſo Ii 4 zuletz im
vierten Buche die Mittel, durch gewiſſeſten die Glück  2  —
ſeligkeit erworben ird A erſelbe ſeinen egen  —
an durchgehends gründli und erſchöpfend durch, und hält
ſich auch nach ſcholaſtiſcher eiſe nicht immer das rein
Praktiſche, ſo offenbart er doch e den tiefen Denker und
bleibt ferne von bloßen theologiſchen Spitzfindigkeiten. Auch
ſtrebt 4 nicht bloß die Belehrung des Verſtande 0 ſondern
ſucht auch das Herz des Leſers zu erwärmen, ein mſtand,
der überhaupt die Schriften des Leſſius ſo vortheilhaft aus
zeichnet. Der Herausgeber aber hat den Gebrauch nicht wenig
dadurch erleichtert, daß 4 fortlaufend von 0 zu

an kurz den Inhalt anmerkt und auch ein genaues
Realregiſter beigefügt hat

Die Ausſtattung iſt ſchön und ma der Verlagshandlung
alle Ehre, und iſt auch der Preis ur ern mäßiger, weshalb
ieſe neue Ausgabe des vortrefflichen erkes eines der aus
gezeichnetſten Theologen aus der Geſellſchaft Jeſu ohne Zweifel
überall eine gute Aufnahme finden ird Sp

Bibliothek der Kirchenväter. Auswahl der vorzüglichſten patriſtiſchen
erke In eu  er Ueberſetzung, herausgegeben unter der Oberleitung
von Dir Fr Reithmayr. Cyp rian's ausgewählte Schriften.
rei jede Bandes Sger oder 14 kr üdd Kempten Köſel'ſche
Buchhandlung.

Die V dem gefälligen und handſamen Klaſſikerformate
im Verlage der Köſel'ſchen Buchhandlung erſcheinende Bibliothek
der Kirchenväter imfaßt an weiter Stelle  —7— nach den Briefen
des eiligen Märtyrers gnatius, die der er Band gebracht

„ausgewählte Schriften des heiligen prian, Biſchofs
von Carthago und Märtyrer.“ Und das mit vollem Rechte,

Vergl. Quartalſchrift, 22 Jahrgang, 339
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denn wie ſehr treffend der Ueberſetzer, ＋ Uhl, in der voraus

geſchickten kurzen Biographie Cyprian's bemerkt, ſo „gewähren
die riften rians, die ſich durch are, Uhende Sprache
auszeichnen und un welchen ſich ſein reicher, auf das Praktiſche
gerichtete et widerſpiegelt, nicht bloß in homiletiſcher und
ascetiſcher Beziehung reiche Ausbeute ondern ſind auch für
die ogmati von großer Bedeutung, da ſie ein treues Abbild
des kirchlichen Lebens und der kirchlichen ehre jener Zeit
darbieten.“

Der Uuns vorliegende er and von Cyprian's aus⸗
gewählten riften, der zweite and der „Bibliothek der
Kirchenväter“, enthält die vier Abhandlungen: „1 An Donatus,
2 Ueber den an der Jungfrauen, eber die Einheit
der katholi irche, er die Gefallenen,“ und en
noch weiter olgende ſechs Abhandlungen folgen 7 eber
das des errn, eber die Sterblichkeit, An De—
metrian, eber 0  un und Almoſengeben, eber das
Gut der Geduld, eber iferſu und Neid.“

er Abhandlung der gewandte Ueberſetzer eine
kleine Einleitung voraus, die den eſer über Zweck, Inhalt
und Veranlaſſung der folgenden Schrift V paſſender eiſe
orientirt. Die Ueberſetzung ſelbſt zeichnet ſich durch Klarheit
und Flüſſigkeit vortrefflich au Wir lauben den Wünſchen
unſerer verehrten eſer meiſten entſprechen, enn wir
denſelben hier ein paar Capitel vorführen, die uns namentlich
für unſere Zeit von beſonderem Intereſſe ſein cheinen

In ſeinem Schreiben Donatus ſchildert Cyprian im
Capitel folgendermaßen die Schamloſigkeiten des eaters:

„Wende von da deine auf die nicht minder verderbliche
Peſt eines anderen Schauſpiels; auch auf den Theatern ir
du rblicken, was dir ſowohl Schmerz als Scham verurſacht.
Es E eine ragödie, wenn Schandthaten der Vorzeit in
Verſen erzählt werden. Der alte Gräuel von Vatermord und
Blutſchande wird in wahrheitsgetreuer Darſtellung wieder vor⸗
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eführt, amit. nicht uim aufe der Zeiten aus dem Gedächtniſſeſchwinde, was 1e einmal verbrochen worden iſt eTr
ird durch das Anhören erinnert, es könne noch immer 9eſchehen, was on einmal eſchehen iſt Durch kein Alter der
Vergangenheit terben die Verbrechen ab, nte ird der Frevel
von der Zeit bedeckt, nie wird die Ruchloſigkeit In Vergeſſen—heit egraben Was chon aufgehört hat, eine Schandthat zuſein, wird zUm Vorbilde Alsdann ergötzt uin den mimiſchenSpielen, der Schule jener Schändlichkeit, wieder erkennen,
was daheim eſchehen iſt, oder ren, was man dort thunkönnte. Man lernt den Ehebruch, indem man ihn ſie und
da das Böſe zu den Laſtern, die Autorität der Oeffent⸗lichkeit für ſich aben, reizt, ſo ehr eine Frauensperſon, die
viellei noch eu ins Schauſpiel gegangen war, unkeuſch
von dort zurů Wie ſehr werden ſodann die Sitten befleckt,wie ſehr die Schandthaten begünſtigt, wie ſehr die Laſter 9e
nährt, wenn durch die Geberden der Hyſtrionen die Einbildung
verunreinigt wird, wenn man mit anſieht, wie alles
Recht Und Geſetz der atur die Preisgebung zur UnzüchtigenSchändlichkeit dargeſtellt wird? Da hören die änner auf,Männer 3u ſein, alle Würde und Kraft des Geſchlechtes ird
durch die ma des entnervten Körpers herabgewürdigt, und
der ewinnt dort den rößten Beifall, welcher meiſten den
Mann zum Weibe verkehrt hat. Das Lob mit dem
Grade des Verbrechens, Uund 1e ſchändlicher ſich Einer benimmt,für geſchickter ird 4 gehalten. Man au ihm, 8 iſtentſetzlich, ogar mit Vergnügen Wozu kann ein ſolchernicht verleiten können? Er reiz die Sinne, ETL ſchmeichelt den
Neigungen, überwältigt das beſſere Gefühl eines
Herzens; auch nicht an en Beiſpielen für das
ſchmeichelnde Laſter, amt durch ſo verlockendes Anhören das
Verderben noch mehr die Menſchen heranſchleiche te
ſtellen die ſchamloſe enus, den ehebrecheriſchen Mars dar,
jenen ihren Jupiter, der ebenſo Ql Laſterthaten als an Herrſcher
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acht der er iſt, wie hei allen ſeinen Blitzen für irdiſche
Liebſchaften entbrannt bald das weiße Gefieder eines Schwanes
annimmt, bald In goldenem egen herabſtrömt, bald des Dien—
ſtes der öge ſich edient, zum au heranwachſender
Knaben hervorzuſchießen rage nun, ob da ein Zuſchauer
verdorben und züchtig leiben kann. Man ahmt die Götter
nach, die verehrt; ſo werden für teſe Elenden ſelbſt die
Verbrechen einer ache der Religion.“

Wer le ni mit geheimem Schauer teſe Schilderung
der heidniſchen Theater-Zuſtände, wer ird aber et nicht
unwillkürlich auch gemahn die Theater-Zuſtände unſerer
Zeit, die immer mehr das Gepräge des en Heidenthumes
annehmen wollen cheint?

Aus der Abhandlung Cyprian's über den an der
Jungfrauen ſei hieher das Capitel geſetzt, in dem ſo ſchön
die zeitlichen und ewigen Vortheile der Jungfräulichkeit dar
gelegt werden „Bewahret, Jungfrauen,“ ei da, „bewahre
das, was ihr ſein angefangen habt ewahret, was ihr
ſein werdet Ein großer Lohn wartet auf euch, ein herrlicher
Preis der Tugend, eine hohe Vergeltung der Keuſchheit. Wollt
ihr wiſſen, von welchen Uebeln die Enthaltſamkeit ewahrt und

Vortheile ſie mit ſich bringt? „Ich will,“ ſpricht ott
zUum Weibe, „deine Betrübniſſe und deine Seufzer vielmachen
Und un Traurigkeit V du deine Kinder gebären, und deine
Neigung ird mit deinem Manne ſein und CT ird über dich
rſchen.“ Ihr ſeid von dieſem Urtheilsſpruche frei, ihr ürchtet
nicht die Betrübniſſe und die Seufzer der Weiber; ihr habt
keine ng un Betreff des Kindergebärens, und kein Mann iſt
Euer Herr, ondern euer Herr und au ri

＋ iſt euch
gleichwie ein Gemahl und desſelben; ihr habt Loos
und Zuſtand gemeinſam. ieß iſt das Wort des errn, der
da ſpricht „Die Kinder dieſer Welt zeugen und werden ge

Diejenigen aber, e jener Welt und der Auferſtehung
von den Todten gewürdigt werden, heiraten nicht und halten
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nicht Hochzeit, denn ſie fangen auch nicht zu ſterben. Denn
ſie ſind den Engeln Gottes gleich, da ſie Kinder der Auf⸗
erſtehung in Was wir un Zukunft ſein werden, habt ihr

ſein ereits angefangen. Ihr habt die Herrlichkeit der Auf⸗
erſtehung chon un dieſer Welt, ihr reite durch die Welt
ohne die Befleckung der Welt Wenn ihr eu und jung  2  2
räulich beharrt, ſeid ihr den Engeln Gottes glei Nur bleibe
und dauere die Jungfräulichkeit rein und Unverletzt, und wie
ſie muthvoll angefangen hat, ſo harre ſie auch immerfort aus
und trachte nicht nach dem Schmucke von Halsbändern oder
Kleidern, ſondern nach dem eines untadelhaften Wandels ott
und den Himmel ſoll ſie im Auge ehalten und die In die
Höhe gerichteten ugen nicht zu der Begierlichkeit des et
und der Welt herabſenden, nicht auf das Irdiſche herabrichten.“

Endlich eben wir aus Cyprian's Schrift „über die Ein
heit der katholiſchen Kirche“ noch das Capitel heraus, das
den Satz behandelt: „Außer der Kirche kein Heil.“ „Die Braut
Chriſti,“ ſchreibt Cyprian, „kann nicht zum Ehebruche ver
leitet werden, ſie iſt Uunbefle und züchtig Sie enn nur uin
Haus, ſie bewahrt die Heiligkeit Eines Schlafgemaches mit
euſcher Schamhaftigkeit. Sie erhält uns für Gott, ſie über
ei die Kinder, we ſie eboren hat, dem Himmelreiche.
Wer immer ſich von der Kirche abſondert und mit einer Ehe⸗
brecherin verbindet, der trennt ſich von den Verheißungen der
Kirche; und zu den Belohnungen Chriſti wird nicht gelangen,
wer die Kirche Chriſti verläßt. Er iſt etn Fremder, iſt ein
Unheiliger, iſt ein Ein ott kann ni mehr zUum ater
aben, wer die Kirche nicht zur Mutter hat Wenn E  iner ſich
retten konnte, der außerhalb der Arche 0e war, ſo
auch Rettung, wer ſich draußen außerhalb der U befindet.
Der Herr mahn und ſagt „Wer nicht mit mir iſt, iſt wider
mich; und wer nicht mit mir ſammelt, zerſtreut.“ Wer den
Frieden und die intra Chriſti ört, ehn ſich wider Chriſtus
auf Wer ander außerhalb der Kirche ſammelt, der zerſtreut
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die 1 Chriſti. Der Herr ſpricht „Ich N der ater ind
ins.“ Und wiederum vom ater und vo  — Sohne
und vo  2 eiligen Geiſte geſchrieben: „Und leſe drei ind Eins.“
Und da glaubt Jemand, teſe aus göttlicher Feſtigkeit kom⸗
mende, mit himmli  en Geheimniſſen zuſammenhängende in
heit könne un der x zerriſſen Uund durch die Zwietracht von
einander a  eichenden Geſinnungen gethei werden? Wer teſe
Einheit nicht feſthält, hält das eſe Gottes nicht feſt, hält
den Glauben den Ater und den Sohn nicht feſt, hält das

—1eben und Heil nicht

Uchliche Zeitlaͤufte.

I.
Es war das Jahr des Heiles 7  7. das 37 Jahr nach

dem ode des Welterlöſers, deſſen ernſte Weiſſagung an

Jeruſalem, der Gottesmörderin, bis ins einſte Detail ihre
Erfüllung fand, nach langwieriger angeſtrengter Belagerung
die ſiegreichen römiſchen 0  en V die eroberte ein⸗
drangen und Alles, den herrlichen Tempel ſelbſt nicht aus
enommen, der Verwüſtung weihten und dem Idboden glei
machten ami war denn aber auch das Geſchick Israels
endgiltig erfüllt: der altteſtamentliche Kult, deſſen Berechtigung
chon mit dem neuteſtamentlichen er auf olgatha ein Ende
gefunden, war nun auch thatſächli eingeſtellt, 10 geradezu
möglich gemacht, jede Schranke zwiſchen Judenchriſten und
Heidenchriſten war nunmehr gefallen, in gleichem Eifer, in
gleicher Liebe vereinigte von nun etde die chriſtliche Ge
meinde.

Und wiederum war das Jahr des Heilee 8 an

deſſen Weihnachtsfeſte Leo III dem großen Karl, dem
tapfern Frankenkönige, Uunter dem allgemeinen Zujauchzen der
Römer die Kaiſerkrone auf das au rückte, wodurch die
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Idee des chriſtlichen Staates ollends beſiegelt und auch äußer⸗
lich zur beſtimmten Geltung, zur feſten Geſtaltung geführt
wurde

Als man aber das Jahr 1000 nach Chriſti Geburt
ſchrieb, da durchdrang gar tele der Gedanke den nahen
Untergang der Welt und Tte ſie zur frommen Pilgerfahr
nach Rom, der eiligen 5 und überhaupt bereitete man

ſich faſt allgemein in echt chriſtlicher Weiſe auf den vermeintlichen
nahen Tod vor

Dieſe edanken kamen Uns unwillkürli In den Sinn,
als wir daran gingen, die erſten kirchlichen Zeitläufte im ahre
des Heiles 1870 zu ſchreiben. Zwar wollten wir Anfangs
denſelben Isbald wiederum die Thüre weiſen und ihnen als
einer einfachen müßigen Zahlen⸗Combination den verdienten
Abſchied geben; aber wie ſchon zu gehen egr, dieſelben
ließen ſich nicht ſo lei  In vertreiben, Und ſo dachten wir
denn mehr arüber nach, und 16 mehr wir nachdachten, E
weniger ungereimt erſchien uns, gerade mit dieſen Gedanken
die kirchlichen Zeitläufte des Jahres 1870 nach Chriſti Geburt

eröffnen.
Oder ſind nicht unſere gegenwärtigen Zeitverhältniſſe tn

Wahrheit ganz geeignet, die Erinnerung die genannten
ahre und die hervorgehobenen Ereigniſſe, die ſich tn ihnen
vollzogen, und die een, die ſie durchdrungen aben, bei
dem Kenner der wachzurufen? Ja werfen wir einen
enn auch nur igen lick auf unſere gegenwärtige Welt—
lage, ſo un Uuns jetzt mehr als 1e das Haus Israel ren
und Anſehen gekommen zu ſein; mit ſeinem E  C, mit ſeiner
Preſſe ſcheint geradezu die große Menge der riſten in
ſicherer Knechtſchaft zu halten, und abet noch obendrein
das Beſtreben deutlich durch, daß die ranken wiſchen Uden
und Chriſten mögli entfern und C Iin den modernen,
ſtaatlichen ebilden nach Thunlichkeit verſchmolzen würden
Sodann ſcheint dem eutigen großen Ublikum ni ferner
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liegen als der Gedanke die Vergänglichkeit alles Irdi
ſchen; 10 ſo ſehr geht alles Sinnen und Trachten auf das
Zeitliche, ſo ſehr Aben bei gar Vielen die inſten Wahrheiten
des chriſtlichen auben ihre ra verloren daß ſie denſelben
nicht ſelten geradezu potten ſich erdreiſten und ielfach ge
rade aus dem Grunde mit ſolcher Erbitterung den Kampf

Rom führen, eil ſie als die Hauptſtütze der
ſelben wohl würdigen verſtehen

Und hält man heut zu Tage nicht vielfach den chriſtlichen
aUα für principiell überwundenen Standpunkt iſt
ſere Zeit nicht mit allen Kräften bemüht das Princip des
indifferenten oder confeſſionsloſen Staates mmimi allgemei⸗

Geltung und Anerkennung bringen? Ja dem tiefer
Blickenden ird nicht entgehen wie die vielen offenen Und
geheimen Feinde der päpſtlichen Unfehlbarkeit Eenne Definition
erſelben zumeiſt aus dem Grunde nicht goutiren wollen, weil
ſie dadurch ihr Lieblingskind, den mödernen confeſſionsloſen
Staat, mehr oder weniger gefährdet glauben.

So er  ein denn uin der That wiſchen dem ahre 1870,
das wir begonnen aben, und den Jahren 800 und 100
deren Summirung die gegenwärtige Jahreszahl gibt emne innere

Beziehung, allerdings Unächſt entgegengeſetzter Richtung
Aber dürfen wir V noch weiter gehen? erden wir Unrecht
en enn wir agen daß die allgemeine Zerfahrenheit
ſerer gegenwärtigen ſocialen und politiſchen Uſtände ehen mit

derartigen Entwicklung und Geſtaltung der inge Zu
ſammenhang zu bringen, daß die Todeskrankheit unſeres alters  ·
chwachen Europa's insbeſonder artn begründet ſei, daß man

den oben hervorgehobenen cen der ahre 800 und
1000 Chr unſeren agen keine Berechtigung mehr 3
erkennen will Wahrlich eitdem man die principielle Bedeutung
des Judenthums außer Acht gelaſſen eitdem man aufgehört
die chriſtliche Idee auf alle Verhältniſſe der Menſchheit be
ziehen, ſeitdem man die Welt nicht mehr Geiſte des Li
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en Glaubens betrachten will, ſind die Dinge ſo ſchlimm
geworden, daß eine allgemein furchtbare Kataſtrophe faſt
vermeidlich ſcheint; und wir meinen auch nicht zu irren, enn
wir der Anſicht ſind beſagte Ideen, wie ſie utn den genannten
Jahren beſonders markirt erſcheinen, müßten wieder zu Ehren
und Anſehen kommen, es anders beſſer werden,
anders eine radicale und dauernde Geneſung von den en
wärtigen Uebeln erfolgen können.

Dabei möchten mitr natürli ni weniger als einer
erneuerten Auflage der en Judenverfolgungen das Wort
reden; auch ſind wir weit davon, eine neue Theokratie auf
gerichte oder alle Maßnahmen unbedingt reproducir en
wollen, wie ſie mitunter tm Namen des chriſtlichen Staates
von weltlicher und wohl auch geiſtlicher Seite In den ver

Jahrhunderten getroffen worden ſind; ebenſo gedenken
wir nicht die Welt und alles Irdiſche In Acht und Bann zu
erklären oder gar als Bußprediger der Welt ihren nahen nter
gang ankündigen 3u wollen; aber nichtsdeſtoweniger möchten
wir die großen und wichtigen Wahrheiten, wie ſie die ahre
7 800 und 1000 nach Chriſtus ſo aut verkündet aben, uim
ahre 1870 wieder allgemein in ihrer principiellen Bedeutung
beachtet und gewürdigt ſehen, wobei allerdings auch nicht zu
überſehen iſt, daß man lsdann auch, bei einer entſprechenden
Geltendmachung dieſer einzig wahren und ewigen Grundſätze,
m weiſer Würdigung der Vergangenheit nach Möglichkeit alle
jene Auswüchſe und Abnormitäten vermeiden müſſe, wie ſie eLR  —
eifer oder Unverſtand im Laufe der Zeit zu Tage gefördert
aben

In dieſem Sinne erſehen wir alſo um ahre 1870 ins⸗
beſonders ein Jahr des Heiles und ehen In dieſem Sinne wird
auch ohne Zweifel das gegenwärtig 3u Rom agende Coneil
mit ſeinen Canonen und Decreten die neuke beſſere Zeit ein
leiten, die, wir ürfen' von Gottes Barmherzigkeit wohl offen,
über kurz oder lang thren Anfang nehmen ird Läßt ſich
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dieß ſchon an und für ſich von der Natur des Chriſtenthumes

und von der Stellung der Kirche zum Chriſtenthume nicht

anders erwarten, ſo geht dieß auch unzweideutig aus allem

dem hervor, was bisher über die Thätigkeit des vaticaniſchen

Conciles in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, und namentlich

liegen den Canones, welche über die Kirche erlaſſen werden

ſollen, eben die beſagten Ideen zu Grunde.

Um ſo mehr iſt es aber auch zu bedauern, daß die vor⸗

geblich von den Jeſuiten angeſtrebte Definirung der päpſtlichen

Unfehlbarkeit ſelbſt im katholiſchen Lager eine ſolche Bewegung

hervorgerufen, zumal in Deutſchland, wo unter dem Vortritte

eines Döllinger nicht bloß Laien, ſondern ſogar Geiſtliche,

ja gerade theologiſche Profeſſoren öffentlich in der Preſſe Proteſt

erheben zu müſſen glaubten.

Denn nicht bloß muß ſchon an

ſich ein ſolches Vorgehen gegenüber einem allgemeinen Concile

für ungeziemend erachtet werden, ſondern man ſcheint da in

der Hitze des Eifers ſelbſt zu Aeußerungen ſich hinreißen zu

laſſen, die nicht mehr nur die Unfehlbarkeit des Papſtes, ſon⸗

dern conſequent weiter ſogar die Unfehlbarkeit der Kirche über⸗

haupt, ja geradezu die göttliche Natur des Primates in Frage

zu ſtellen geeignet wären.

Sehr inſtructiv iſt in dieſer Beziehung eine Erklärung

des Biſchofes Ketteler von Mainz gegenüber dem Stiftsprobſte

Döllinger, der wir folgende Sätze entnehmen zu müſſen glauben.

„Es hat,“ ſo ſchreibt Freiherr von Ketteler, „eine Zeit

gegeben, wo ich ein dankbarer Schüler des Herrn Stiftsprobſtes

v. Döllinger war und ihn aufrichtig verehrte. Mehrere Jahre

folgte in München ich allen ſeinen Vorleſungen. Damals war

ich faſt in allen großen Fragen der Kirchengeſchichte mit ihm

in Uebereinſtimmung.

Später im Jahre 1848 nahmen wir

gemeinſchaftlich als Abgeordnete an dem deutſchen Parlamente

in Frankfurt Antheil.

Auch in dieſer Zeit, wo alle großen

Zeitfragen ſo vielfach beſprochen wurden, glaube ich mit ihm

über die Fragen des öffentlichen Lebens in Uebereinſtimmungdieß ſchon und für ſich von der atur des Chriſtenthume
und von der Stellung der 1* zum Chriſtenthume nicht
anders erwarten, geht dieß auch unzweideutig aus allem
dem hervor, was bisher über die Thätigkeit des vaticaniſchen
Conciles utn die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, und namentlich
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e Natur des rimate in rage

ſtellen geeignet wären
Sehr inſtructiv iſt in dieſer Beziehung eine Erklärung

des ofe etteler von Mainz gegenüber dem Stiftsprobſte
Döllinger, der wir folgende Sätze entnehmen zu nüſſen glauben.

„Es at,“ ſo chreibt reiherr von etteler, „eine Zeit
gegeben, wo ich ein dankbarer Schüler des Herrn Stiftsprobſtes

Döllinger war und ihn aufrichtig verehrte. ehrere ahre
folgte in ünchen ich allen ſeinen Vorleſungen. Damals war

ich faſt in allen roßen Fragen der Kirchengeſchichte mit ihm
V Uebereinſtimmung. Später im ahre 1848 nahmen wir
gemeinſchaftlich als Abgeordnete dem deutſchen Parlamente
in rankfur n  ei Auch in dieſer Zeit, wo alle großen
Zeitfragen vielfach beſprochen wurden, glaube ich mit ihm
über die Fragen des öffentlichen Lebens in Uebereinſtimmung
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geſtanden zu aben Leider muß ich aber etzt annehmen, daß
wiſchen den Anſichten des Herrn Stiftsprobſtes öllinger
und den meinigen um „Weſen“ der Fragen, E Uuns jetzt
beſchäftigen, ein tiefer egenſa beſteht. Herr Stiftsprobſt

Döllinger iſt öffentlich als Geſinnungsgenoſſe der Verfaſſer
jener bekannten, Unter dem Namen Janus erſchienenen ma
briefe die Kirche bezeichnet worden, Uund Er hat bisher
ſich noch nicht veranlaßt geſehen, zu erklären, daß ETL als treuer
Sohn der katholiſchen Kirche die Geſinnung, welche der Janus
eingegeben hat, ni theilt Der Janus iſt aber nicht nur

die Unfehlbarkeit des Papſtes, ondern den Primat
ſelbſt gerichtet, leſe große göttliche Inſtitution Iin der
irche, welcher wir in der Einheit ſo recht eigentlich den Sieg
der Kirche über alle Gegner durch alle Jahrhunderte verdanken.
Er iſt zugleich ein Gewebe za

oſer Entſtellungen der That⸗
en der eſchichte, dem viellei innerer Unwahrhaftig—
keit nur die Lettres provinciales von Pascal 1 die Seite
geſtellt werden können. Herr Stiftsprobſt Döllinger hat aber
nicht allein den Zuſammenhang mit den Verfaſſern des Janus
bisher noch nicht abgelehnt, ſondern ETL iſt auch bekanntlich der
anonyme Verfaſſer der Schrift „Erwägungen für die Biſchöfe
des Conciliums über die rage der päpſtlichen Unfehlbarkeit,“
4 reilich ungleich mäßiger gehalten iſt als der Janus,
aber mit dem Gedankengang des Janus uim Allgemeinen ſo
übereinſtimmt, daß dadurch ſo mehr die Vermuthung nahe
gelegt iſt, daß ET den Verfaſſern des anu nahe ſtehe, jeden⸗
falls ihre Richtung billige

„Ganz 2— ieſelbe Richtung deutet auch die üngſte Er
klärung des errn Döllinger (in der Allg Zeitung vom
27 Jänner über die einer Anzahl von iſchöfen,
die Unfehlbarkeit des Papſtes auszuſprechen, unzweideutig hin,
namentlich un ſeinem Unberechtigten rtheile über das Coneil
von Florenz, welches allgemein als ern ökumeniſches In der
katholiſchen Kirche verehrt wird, und In dem ebenſo unberech⸗
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tigten rtheile, „daß die Unfehlbarkeit des Papſtes, Wenn der⸗
eierli als Lehrer der geſammten 1T über aubens

wahrheiten Ausſprüche thut, nicht rklärt werden könne; worüber
doch wahrlich keinem einzelnen Katholiken die Entſcheidung
ſte ondern nUur der allgemeinen Kirchenverſammlung ſelbſt,
E die Verheißung hat, daß der heilige ei ſie Alles
erinnern werde, was der Sohn Gottes elehrt V

„Auch die orte des errn öllinger, worin Er die
mögliche Erklärung einer ehre, we ſeinen nit  en wider—
pricht, „eine rohende Verdunklung oder Verunſtaltung“ der
Lehre der U nennt, ſind von dieſem Geiſte erfüllt An
7  rohende Verdunklungen oder Verunſtaltungen der e  re der
Kirche“ durch Ausſprüche einer allgemeinen Kirchenverſammlung
kann Der nicht lauben, welcher die Ueberzeugung hat, daß derSSS Geiſt der ahrhei in übernatürlicher eiſe dieſer Verſamm⸗
ung i  E Der Herr Stiftsprobſt kann allerdings, ehe die
ſer ru erfolgt, eine ehre, die noch nicht feſt
geſtellt iſt, ſeine Bedenken eltend machen; er hat aber als
＋

oli nicht das Recht, von drohender Verdunklung und Ver⸗
unſtaltung der wahren ehre durch die Ausſprüche der all
gemeinen Kirchenverſammlung zu reden.“

77 hat eine Zeit gegeben, viele begeiſterte Jünglinge
aus allen Gauen Deutſchland's, ſich auf den rieſter⸗
an vorbereiteten, den Schülern Döllinger's gehörten, und
we etzt uim reiferen er die treueſten 0  ne der Kirche
ſind Ulld von den Feinden der 1 als Jeſuitenſchüler be
zeichnet werden Jener Zeit verdan der Herr Stiftsprobſt
von öllinger ohne Zweifel, daß auch jetzt noch tele nur mit
großem Widerſtreben das Gefühl er Pietät überwinden und
ſich von ihrem en Lehrer losſagen eute dagegen nennen

ſich auch offene Apoſtaten, wie Pichler und Conſorten, Schüler
Döllinger's, und werfen ihrem en Lehrer Inconſequenz vor,
daß ELr nicht wagt, weiter zu gehen und mit der Unfehlbarkeit
des Papſtes auch die Unfehlbarkeit der 1V über ord zu
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werfen. Woher mag das wohl kommen, daß Männer ſo ver
ſchiedener Richtung aus der Schule Döllinger's hervorgegangen
In Der Grund iſt offenbar. Die unſelige Richtung,
Herr Stiftsprobſt Döllinger etzt befolgt, iſt nicht die Rich
tung jenes Mannes, auf den Hunderte von Schülern aus 4
Zeit auch eute noch mit Dankbarkeit, aber auch mit tiefem
Schmerze hinblicken.“

Dieſe Worte des Mainzer ofe in ge klar und
eſtimm genug, um die re Orientirung zu geben, zu
zeigen, auf we abſchüſſige Bahn die gegenwärtige Bewegung
In Deutſchland erathen iſt, die, wie ni anders zu erwarten
iſt, ihre Kreiſe auch nach Frankreich und England ausgedehnt
hat, ieſelbe namentlich zur Hintanhaltung der Uebertritte
der vielen katholiſirenden engliſchen Geiſtlichen zur katholiſchen
Kirche mit Erfolg a  eute werden ſoll

Was wir aber C anl meiſten bedauern, das iſt der
Umſtand, daß teſe Bewegung ausgezeichnet tu den Kram
all der vielen Namenskatholiken und der zahlreichen Auch
katholiken paßt, die denn auch dieſelbe nach Kräften ausbeuten,
um für den modernen Liberalismus Propaganda machen.
Hat ſich 10 hiedurch auch der öſterreichiſche Reichskanzler wieder
einmal zu einem energiſchen Proteſte gegen den Syllabus un
einer ote den Grafen Trauttmannsdorf in Rom
annt, die ſich ſo würdig der hbekannten Depeſche vo  2 Juli
vorigen Jahres an die Seite 2 und durch die Graf eu
offenbar ſeinem franzöſiſchen Collegen Graf Daru den Rang
abgelaufen aben wird, da dieſer mit den kurzen, aber bezeich—
nenden Worten „Wir en die reihei der Kirche“ In der
franzöſiſchen Kammer ſeine Bemerkungen Üüber das Verhalten,
welches Frankreich das Concil und ſeine künftigen Ent⸗
ſcheidungen zu beobachten gedenke, geſchloſſen hat

Auch in unſerem Abgeordnetenhauſe hat die eingebildete
Gefahr, die gegenwärtig der Kirche von keiner geringeren Seite
als von threm höchſten Lehrtribunale, dem allgemeinen Concile
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In Rom drohen ſoll,‚ einem Dir Rechbauer den gewiß geiſt⸗
reichen Schmerzensruf ausgepreßt, mit dem ſeinen Antrag
auf gänzliche Aufhebung des Concordates begründete, und nach
welcher „in einer Zeit, man laubte, von Rom aus die
Schraube Nſetzen können, die Zeit in das Mittelalter
zurückzuſchrauben, man den Geſetzen des Staates den E
an hinwirft, wo man 9 mit der Revolution r⁰
enn der Staat ſeine E eltend machen will, ſei nicht
bloß Recht, ſondern au des Staates, das Verhältniß
der 1 zum Staate regeln

un die ater des Coneils In Rom werden ſich durch
und verwandte Phraſen In ihrer erhabenen Aufgabe nicht

irre machen laſſen und ſie werden mit derſelben opferwilligen
Thätigkeit, nit der gleichen uneigennützigen Liebe wie bisher
die großen und wi  igen Fragen nach allen Seiten in gerechte
Würdigung ziehen II. 10 nach allem dem, was man hört,
von dem Concile bei allen Berathungen eine Gründlichkeit und
eine Allſeitigkeit aufgeboten, die ſchon und für ſich das
größte Vertrauen un nſpru zu nehmen geeigne iſt, Uund die
ehr vortheilhaft bſticht gegenüber der Haſt, mit der In man

chen Parlamenten ſelbſt die wichtigſten Fragen ihre Erledigung
finden Der eilige ei aber, der auf einer allgemeinen
Kirchenverſammlung hätige höhere Factor, ird auch dem
erſten vaticaniſchen Concile nicht fehlen, und 4 irdſ
afur Sorge tragen, daß aus ieſer ehrwürdigen öcumeniſchen
Kirchenverſammlung für die 1x keine Gefahr, ondern viel
mehr Segen und Heil rwachſe

ieg das um eſen des Organismus der katholiſche
Kirche und aben eben In dieſem Sinne insbeſonders die Erz⸗
biſchöfe von München und Köln beruhigend und belehrend auf
ihre Diöceſanen durch ihre jüngſten Erklärungen einzuwirken
geſucht, ſo eziemt jedem wahren und aufrichtigen Katholiken,
jedwede Mißtrauen hei ette Uund ſeinerſei durch
eifriges Gebet die Ater des onctle In thren angeſtrengten
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Bemühungen 3u Unterſtützen Ja wie uim Jahre 100 N. Chr
ob des erwarteten nahen Weltunterganges gar Viele Urch
ihren lebendigen Glauben zur Pilgerfahrt nach Rom ſich
getrieben fühlten, ſo en auch gegenwärtig erſelbe lebendige
Glaube die aller treuen Katholiken nach Rom und auf
das aſe verſammelte Concil, In welchem ſie den einzigen
wahren Rettungsanker tn dem ſo furchtbar drohenden Welt
ſturme erblicken Wie zeig aber mit Anfang des Jahres des
Heiles 1870 das katholiſche Barometer tn Oeſterreich, oder
beſſer geſagt, in der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie?

Von der Gefinnungstüchtigkeit der Majorität des cislei—
thaniſchen Abgeordnetenhauſes un Anſehung der katholiſchen
Verhältniſſe iſt ohnehin die Welt ereits zur Genüge
überzeugt, und hat In neueſter Zeit wiederum ſo ein recht
prächtiges Pröbchen davon Baron Tinti geliefert, indem er,
der päpſtliche Kammerherr, Unter dem Beifalle derſelben Ma
jorität den conſervativen Tirolern das Deutſchthum aus keinem
anderen Grunde bſprach, als eil ihre Heimat Rom, ihr
Vaterland die irche, ihr Kaiſer der ſei Aber auch
im ungariſchen Reichstage hat In üngſter Zeit anti
kirchlichen Stimmen nicht gefehlt, die ſich von den cisleithaniſchen
Collegen vermuthlich im Kampfe die ir nicht den
Rang ablaufen laſſen wollten So wurde In der Berathung
über das Budget des Cultus-Miniſteriums die Anſicht aus
geſprochen, ſobald die Trennung der katholi  en bo  —
Staate auf der Tagesordnung ſtehen erde, werde der Reichs  2
rath ezügli der eſuiten, dann der Krönungs⸗Ceremonien
und auch der pragmatiſchen Sanction ecielle Beſchlüſſe faſſen
müſſen, und zwar ezügli der etzteren deshalb, 47 ſie den
önig zur Aufrechthaltung der katholiſchen Religion als Staats
religion verpflichte; und Eln anderer Redner erklarte für
nothwendig, daß die ungariſche Legislative ihr otum über
die kirchliche Frage abgebe, eil hirnverbrannte eſuiten ſelbſt
die Infallibitä des Papſtes eben jetb zum Dogma rheben
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wollen; als Katholik wiſſe ETY beſten, daß die Laien nur

zahlreiche Sclaven der Hierarchie ſeien, und arten die
Katholiken ſehnlichſt die Erlöſung von Seite des Reichstages;

Rom ſich nicht zur Umkehr entſchließe, enn den Ver⸗
blendeten nicht die Augen aufgehen, eine zweite Refor  2
mation die olge ſein; die ſogenannten katholiſchen Kirchen⸗
er betrachtet Redner als Eigenthum des Staates

Doch ungleich bedeutungsvoller als dergleichen Aus
laſſungen von heißblütigen Cis und transleithaniſchen Ab
geordneten ſind zur Beurtheilung der Lage die officiellen Er
klärungen von eite der Miniſter, enn auch 3  ihre Sprache Ni
derlei delicaten Angelegenheiten zumeiſt ſo allgemein und
eſtimm autet, daß man alles Mögliche ſich abeit denken kann.
In Meiſterwerk In dieſer Richtung ſind die Worte, mit welchen
der neuke Miniſterpräſident Dr Haſner das neugebildete Mini—
terium dem Abgeordnetenhauſe vorſtellte. „Was die religiöſen
Intereſſen etrifft, ſo kennzeichnete der Herr von Haſner die
Stellung der öſterreichiſchen Regierung uin der allerneueſten
Aera, „ſo ſei, enn man nicht thatſächliche Reſultate abſtreiten
will, In den letzten zwei Jahren Weſentliches und Vieles ge⸗
ſchehen Ein principiell Correctes () Verhältniß wiſchen ir
und Staat ſei hergeſtellt. Die Regierung ird immer von
dem Standpunkte ausgehen, daß ſie verpflichtet iſt, die hohe
Bedeutung der Religion 3u erkennen, aber anderſeits ird ſie
energi die Freiheit des Gewiſſens wahren, ſo energiſcher,
wenn ihr Gefahr droht.“

Etwas deutlicher drückte ſich ſchon der neue Cultusminiſter
Dir Stremayr In einer der Sitzungen des confeſſionellen
Ausſchuſſes aus, erſelbe als die Grundlage der Geſetz⸗
gebung In confeſſionellen Angelegenheiten insbeſonders bezeich
nete die volle Glaubens— und Gewiſſensfreiheit, die Unabhängig⸗
keit des Genuſſes bürgerlicher und politiſcher e von dem
Religions-⸗Bekenntniſſe, die Ausſchließung jede weltlichen Zwan
ges zu kirchlichen Handlungen, das Recht jeder 1



erkannten Kirche oder Religions⸗Genoſſenſchaft zUur ſelbſtſtändigen
Ordnung und Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten, die
ſtaatliche Leitung und Oberaufſi rückſichtlich des geſammten
Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens, die ſelbſtſtändige eſe
gebung des Staates In Betreff der Ehe —5 ſei,
klärte erſelbe weiter, der Anſicht, daß das durch ein Religions⸗
10 angeſtrebte Ziel nur auf dem ereits betretenen Wege
der Special⸗Geſetzgebung mögli ne und EL
reichen ſei, Uund habe ſich zur Aufgabe geſtellt, die dieß⸗
falls noch beſtehenden en auf Grund eingehender Detail—
ſtudien durch auszuarbeitende Specialgeſetze auszufüllen.“

In ſchönſter Harmonie mit den hier dargelegten An
ſchauungen der cisleithaniſchen Regierung die ungariſche
Regierung, wie hierüber der von Baron Eötvös im Peſter
Abgeordnetenhauſe jüngſt eingebrachte Entwurf eines
ungariſchen Religionsgeſetzes nicht den geringſten Zweifel mehr
aufkommen äßt Die In demſelben ausgeſprochenen run
ſätze nämlich, durch die Special⸗Geſetzgebung geführ
werden ollen, ſind eben dieſelben, wie ſie der bisherigen Con

feſſionellen Geſetzgebung der cisleithaniſchen Aera
Grunde liegen, und wie ſie Dir Figuly In ſeinem Religions—
edicte bis zur äußerſten Conſequenz zur Geltung ebracht wiſſen
will Allgemeine Religionsfreiheit und Gleichheit; oberſte Auf
ſicht des Staates über alle Kirchen  2  2 und Religions⸗Genoſſen⸗
ſchaften; die Ehe ein bürgerlicher Vertrag, auf deſſen
keit die Verſchiedenheit des Bekenntniſſes keinen Einfluß hat;
Freiheit der Eltern, ihre Kinder In was immer für einer Re
ligion erziehen; Confeſſionsloſigkeit der Communal⸗Friedhöfe.

Da wäre denn alſo wiederum, und zwar wahrſcheinlich
un gere  er Würdigung des amoſen öſterreichi

⸗Ungariſchen
Ausgleiches nunmehr auch jenſeits der Leytha die confeſſionelle
Reform auch für die nächſte Zukunft un den Vordergrun geſtellt,
und insbeſonders auf dieſem Wege Heilung unſerer ſo
ranken Verhältniſſe geſucht werden mit welchem Erfolge, wird
ſich zeigen SP


